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Nr. 32 DIE BERNER WOCHE

Des Hmïreifes, b. I). bas
9?ed)t, tariert ©riefter nad)
eigener ©Sa© 3u geben,
unb bie tird)Iid)en ©cfälle
ein3U3ieben. Die Deutfd)»
vitter oerbrängtett bamit bie
üluguftiner aus Köni3, bie
fid) grollenb auf ihr Stift
in Intfolbingen surücf3ogen.
Sie Datfadje, baff bie Ur=
tunben aus biefer 3eit fid)
über bie ©riinbung ber
©incenjentirdje ausfcbwei»
gen, legt wieber ben Schluf)
nabe, baff bie Kirche fd)on
oor 1191 beftanben bat.
(Eine felbftänbige Kirch»
gemeinbe würbe Sern erft
im Sabre 1276. ©ine bloffe
gilialtircbe non Köni3 fann
fie oor 1227 aud) besbalb
tiid)t gemefen fein, weil bas
Saufanner ©artular non
1228 bas gröfete Detanat
bes ©istums mit beut ©a=
men „de Berno" (Detanat
oon Sern) be3eicbnet.

(Schlufj folgt.) Das Löwendenkmal in Luzern.

Zum 10. August,
Gedenktag des Heldentodes der Schweizerin Paris 1792.

Helvetiorum fidei ac virtuti.

©oris! - — ©in blut'ger Dag brid>t an!
3um Sd)lof) ber Duilerien
Die Sansculotten 3ieben,
Spänen gleid), int Sungerwahn.
Dem König gilt's, bem Königsthron!
©erblenbet fcbrein's bie ©taffen;
©in racbefdmaubenb Raffen
©ermifcbt fid) ibrem frechen Sohn.
Unb fcbaurig burd) ben ©arten bröfjnt
Der SBaffenlärm ber Sorben;
©in Kampf entbrennt, ein ©îorben,
Son 3euerfd)Iiinben übertönt.
<Sd)on näber 311 bes Königs Saal
bie ©teilte bräitgt; es roeicben
ber EUidtert roucbt'gen Streichen
Die S (bergen ber Garde nationale.

Dod) tapfer tämpft bie Schnieder Sd)ar,
Dem ©ibe treu, ben ©fliehten;
3n ©uloerbampf unb Dobgefabr,
©is ibre ©eih'n fid) liebten.

©erwunbet fällt ber lebte ©tann!
Unb über ©lut unb Deichen
©tit grauf'gen Sieges3eid)en
Die ©törber sieben briilfenb an.
Seil armer Dubwig bir! Um ©olb
SBobl lieben toir uns werben,
oür ©br ^^5) Dr eue, gottgeroolltTßir ©ibgen offen ft erben!

©. ©t. ©eber.

^tfeblidje Sd)idfal ber tapfern Sd)toei3ergarbe
tettt ftets toieber unfere märmfte Deilnabme unb Soch»

aebtung. 3br aufopfernber Selbentob ift ein ©ubmesblatt
in ber Sd)toei3ergefd)id)te. Offnere unb Solbaten breiten
Dreue bis 3um Dobe. ©ei weniger ädttem Sd)toei3ergeifte
hätten fie ber fdjaurigen Konfeguen3 entgehen tonnen; benn
es ift gefd)id)tlid) nachweisbar, bafe ber ©arifer ©öbel fie
3uerft mit gleifmerifcben ©Sorten auf feine Seite 3U sieben
oerfudjte. ©ber bie ©uffaffung oon ihrer ©flicht mar eine
beilige. 3br ©Siberftanb rourbe aber burd) bie Uebermad)t
gebrochen unb ber rafenbe ©öbel gab teinem Schwerer
©arbiften ©arbon; unb als er oollenbs Sieger geworben
uttb alle ©entacher bes föniglicben Sdjloffes in barbarifdfer
SQSeifc oerwüftet unb sertrümvnert, trieb er aud) nod) mit
ben getöteten Schwerem fcbänblicben Spott! — Der König
flüchtete fid) mit feiner Familie aus bem Sdjlof) unter bie
©oltsoertreter, welche ihm oorerft nod) bas Deben retteten;
aber es mar ber ©nfang bes blutigen ©nbes, bem er unb
bie Seinen nur 3U balb entgegengeben follte.

Der Siftoriter Arthur ©buguet bot 3toei wichtige Do»
fumente ausgegraben, bie über bie ©orgänge am 10. ©u»
guft 1792 ©uffchluß geben. ©ad) bem einten ©ericht läßt
fid) ber ©ugenseuge Sollmann wie folgt oernebmen. „Der
Duilerienfturm war ein e i n 3 i g e r furchtbarer
©reuel. Die Sd)weiser, bie Deibgarbe bes Königs,
oon ber ©ationalgarbe im Slid) g e I a f f e n Iei=

fteten allein nod) belbenbaften SBiberftanb unb fätnpften wie
bie Dörnen gegen ben wütenben ©olïsbaufen. ©ad) ftunben»
langem Kampfe aber würben fie bie Opfer ber entfeffelten
©raufamteit. Ueberall trugen bie Sansculotten auf. ihren
Safonetten £>üte unb Sieben, ja Köpfe 001t ben ermorbeten
Schwerer ©arbiften. 3bre Deichname, bie im Duilerien»
garten umherlagen, würben nadt ausgesogen unb all ihrer
Sabe beraubt. Die ©Seiber umtan3ten bie Doten unb bc=

fchimpften fie mit fcheußlicben Obf3önitäten unb ein3elne
Deicbenteile trugen fie im Driumpb baoon. — ©m ©benb
würben bie gräfelid) oerftümmelten Deid)name in SBagen
fortgefahren. ©uf bem Saufen ber Doten fd)wangen Sans»
culotten ihre ©iden unb ftachen mit ihnen in bie Deid)ett»

maffen hinein. — Diefer !annibalifd)e ©eift entmenfd)ter
©3ut hielt noch mehrere Dage an."

Ar. 32 VIL

des Umkreises, d. h. das
Recht, ihnen Priester nach
eigener Wahl zu geben,
und die kirchlichen Gefalle
einzuziehen. Die Deutsch-
ritter verdrängten damit die
Augustiner aus Köniz, die
sich grollend auf ihr Stift
in Amsoldingen zurückzogen.
Die Tatsache, daß die Ur-
künden aus dieser Zeit sich

über die Gründung der
Vincenzenkirche ausschwei-
gen, legt wieder den Schluß
nahe, daß die Kirche schon
vor 1191 bestanden hat.
Eine selbständige Kirch-
gemeinde wurde Bern erst
im Jahre 1276. Eine bloße
Filialkirche von Köniz kann
sie vor 1227 auch deshalb
nicht gewesen sein, weil das
Lausanne! Cartular von
1228 das größte Dekanat
des Bistums niit den. Na-
men „cle kerno" (Dekanat
von Berns bezeichnet.

(Schluß folgt.) Oss 1-àenUeiàirisI ill l,u2ero.

10. 7^11^118^
OleckoiàtaA àes Helâentoâos â«r irr ?aris 1792.

Hslvstiorurn tiüsi ac virtuti.

Paris! - — Ein blut'ger Tag bricht an!
Zum Schloß der Tuilerien
Die Sansculotten ziehen,
Hyänen gleich, im Hungerwahn.
Dem König gilt's, dem Königsthron!
Verblendet schrein's die Massen)
Ein racheschnaubend Hassen
Vermischt sich ihrem frechen Hohn.
Und schaurig durch den Garten dröhnt
Der Waffenlärm der Horden:
Ein Kampf entbrennt, ein Morden,
Von Feuerschlünden übertönt.
Schon näher zu des Königs Saal
die Meute drängt: es weichen
der Picken wucht'gen Streichen
Die Schergen der Sarcle nationale.

Doch tapfer kämpft die Schweizer Schar,
Dem Eide treu, den Pflichten:
In Pulverdampf und Todgefahr,
Bis ihre Reih'n sich lichten.

Verwundet fällt der letzte Mann!
Und über Blut und Leichen
Mit graus'gen Siegeszeichen
Die Mörder ziehen brüllend an.
Heil armer Ludwig dir! Um Gold
Wohl ließen wir uns werben,
Für Ehr und Treue, gottgewolltWir Eidgenossen sterben!

C. M. Neber.

^Ueßliche Schicksal der tapfern Schweizergarde
lent stets wieder unsere wärmste Teilnahme und Hoch-

achtung. Ihr aufopfernder Heldentod ist ein Ruhmesblatt
in der Schweizergeschichte. Offiziere und Soldaten hielten
Treue bis zum Tode. Bei weniger ächtein Schweizergeiste
hätten sie der schaurigen Konsequenz entgehen können: denn
es ist geschichtlich nachweisbar, daß der Pariser Pöbel sie

zuerst mit gleißnerischen Worten auf seine Seite zu ziehen
versuchte. Aber die Auffassung von ihrer Pflicht war eine
heilige. Ihr Widerstand wurde aber durch die Uebermacht
gebrochen und der rasende Pöbel gab keinem Schweizer
Gardisten Pardon: und als er vollends Sieger geworden
und alle Gemächer des königlichen Schlosses in barbarischer
Weise verwüstet und zertrümmert, trieb er auch noch mit
den getöteten Schweizern schändlichen Spott! - Der König
flüchtete sich mit seiner Familie aus dem Schloß unter die
Volksvertreter, welche ihm vorerst noch das Leben retteten:
aber es war der Anfang des blutigen Endes, dem er und
die Seinen nur zu bald entgegengehen sollte.

Der Historiker Arthur Chuquet hat zwei wichtige Do-
kumente ausgegraben, die über die Vorgänge am 10. Au-
gust 1732 Aufschluß geben. Nach dem einten Bericht läßt
sich der Augenzeuge Bollmann wie folgt vernehmen. „Der
Tuilerien stürm war ein einziger furchtbarer
Greuel. Die Schweizer, die Leibgarde des Königs,
von der Nationalgarde im Stich gelassen (!s, lei-
steten allein noch heldenhaften Widerstand und kämpften wie
die Löwen gegen den wütenden Volkshaufen. Nach stunden-
langem Kampfe aber wurden sie die Opfer der entfesselten
Grausamkeit. Ueberall trugen die Sansculotten auf ihren
Bajonetten Hüte und Festen, ja Köpfe von den ermordeten
Schweizer Gardisten. Ihre Leichname, die im Tuilerien-
garten umherlagen, wurden nackt ausgezogen und all ihrer
Habe beraubt. Die Weiber umtanzten die Toten und be-
schimpften sie mit scheußlichen Obszönitäten und einzelne
Leichenteile trugen sie im Triumph davon. — Am Abend
wurden die gräßlich verstümmelten Leichname in Wagen
fortgefahren. Auf dem Haufen der Toten schwangen Sans-
culotten ihre Picken und stachen mit ihnen in die Leichen-
massen hinein. ^ Dieser kannibalische Geist entmenschter

Wut hielt noch mehrere Tage an."
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SIIs Schnieder, bie her heiligen Sluffaffung non Gib
unb Wichten biefer gelben nod) nadjsufühien oermögen —
ïann man bie gemeine fpöttifdje Gefdjidjtfdjreibung geroiffer
internationaler Seßer unterer Dage nur mit ©eradjtung lefen.

Die Sdjroeiergarbe in ©aris hat b e to i e f e n, toas
eibgenöffifcßes ©tannesroort i ft unb mit $ u g
unb © e dj t ehrt tie bas ßöroenbentmal in ß u
3ern. G. SR. ;©eh er.

An der Eigernordwand.
Von Margrit Volmar.

I.
SBir tommen!
SBir tommen bid) 3u he3toingen,
Du UTtoerföhnliche Dobesroanb!
2Bir roerben um bid) nun tämpfen unb ringen,
SBir halten Stanb!
Unb tollten mir im ©ingen auch tterhen:
Dennoch!
Slber roir glauben nidjt an ©erberben,
Denn mir finb jung, ooll Braft, ooll ©tut,
©oll frohem, frifcbem ©erglerblut!
SBir tommen!

Unb ttarr unb grau, ooll Grnft unb ©ub
Steht ba bie SBanb, als fdjaue tie 3u —
— Sticht, toas ein paar ©tenfcßlein 3U ihr auffingen,
©idjt, mie fie mit Blettern unb Steigen heginnen —
SIIs fchaue fie 3U, toie ein 3ahrhunbert beut anbern
Die Sanb hinreicht 311m Groigfeitsroanbern —

Sie aber tlettern in iung=frifdjer Braft;
Die 9lugen leuchten: Gin Stiicf itt gefdjafft!
SBir ruhen für heut' — boch morgen, morgen
(Seht's meiter!
Sd)laft gut, Bameraben! Geborgen
Salt uns ber fÇels ber Gigernorbroanb.
Seht ihr, toie bie ©ad)t mit gütiger Sanb
Sternenlid)t ttreut?!
Sdjlaft gut, Bameraben!

II.
Slber fiel)! Der neue ©torgen
23ringt einen Dag ooll ©tiiljen unb Sorgen:
flaroinen ftreidjen, Steinfd)Iäge hallen,
3n grofîen flehen bie ©ebel fid) ballen —
Bameraben, jeßt gilt's! Stur ruhig ©lut!
Siutt gilt's! SJtit tapferm ©tut!
Gott ftärfe cud) unb mir bie .Straft!
©alb jubeln mir: es itt gefdjafft!
Die SBoIten brauen. Die Siad)t brid)t ein,
Utib nirgenbs nur eines Sternes Sdjein.
Du buitile, unerbittliche SBanb,
SBas geht an bir oor? Sag, halten fie Stanb?
Unb Stunbe reiht fid) an Stunbe;
©ange, qualoollc 3eitenrunbe!
Unb taufenb fragen unb Sangen:
Saiten fie's aus? — Der Stebcl lichtet:
SBas mirb gefidjtet —?
Ginen fieht man — tot am Seile hangen.
Die anbern tämpfen heife nod) urn's Beben.
SBann fangen fie: roir glauben nid)t ans ©erberben?
SBar bas oorgeftern — ober oor 3ahren —
SBeißt bu es? SIIs jung fie roaren —
Seither litten fie, unb leiben madjt alt,
Unb Qualen haben es in ber Geroalt,
Daß Dage in 3abre fid) roanbeln —
Die Stebel sieben fid) roieber 3ufammen;
SJtart mödjte bid), Stebel, auf eroig oerbammen!

Unb enblich, enblid) ift bie Sid)t roieber frei:
Unb tot in ben Seilen hangen nun — brei —

3m Beben blieb nur nod) einer —
SBie lange noch?
halt aus, Bamerab!

Unb nun — lebt ihrer mehr — Beiner —

Ueber den Rawilpass nach Sitten.
3n 3el)n Stunben oon Bent im anmutigen Simmental

über ben ©aroilpaß bie „berühmte Stabt Sitten" 3U er»

reichen, hatten roir uns befdjeiben oorgenommen unb man«
berten, taum mar ber Dag erroacht, burd) taufeudjte ©erg=
matten bem ftiebenben Sturze bes 3ffigenfaIIs entgegen,
ben roir rechts ausbiegenb umgingen; unb nun burd) Serg»
roalb emporfteigenb erreichten roir bas freunbliche Sllpen»

Socbtal oon Sffigen. ©on bort betrachtet man ftaunenö
bie grauen, faft fentred)ten, auf {eben Salt überaus [teilen
gelsroänbe 3roif<hen ©tittagljorn unb ©otßorn, unb un»

erfchroden macht man fid) mit ber Datfache betannt, bats

bort hinauf ber SBeg über ben Staroilpaß nach Sitten führt.
Sllfo ftapften roir burd) ben magern ßärdjenroalb unb über

Geröllhalben, nadjbem roir in einer tur3en 3roifdjenraft uns
für bie erfreuliche Slufgabe ftärtten, höher unb höher an bie

blanfgefdjeuerte gelsroanb heran. Daß ein fjelfenpfab oon
ba roeiter führt, überrafdjte uns nicht, benn oon ber Gemmi
her finb roir geroohnt 3U roiffen, bah man über nod) fo be»

brohliche ^elsroänbe auf einem einigermaßen gangbaren
©3ege oerbältnismäßig gut auf bie ©aßböße, ober oon
bort in bie graufige Diefe gelangt. Der Sfelfenpfab erroies

fid) breit genug, um hintereinanber ber höhe juguftreben,
oft hirtreidjenb exponiert, um einem recht angenehm emp»

finben gu laffen, baß man bas Schtoinbelgefühl nur 00m

hörenfagen tenue, unb gerabe fo fteil, baß man fdjroeigenb
unb faft lautlos roeiter unb roeiter fdjritt! Das Gefühl
ber erhöhten Gefahr unb bie ftetige Sfufmerffamfeit auf
eintretenbe 3toifdjenfäIIe läßt laute SBorte auf folcßen

Sfelfenroegen nicht auffommen. Schroeigenb finb roir fdjon
über nabelfcharfe Gräte geroanbert, an naffen Reifen hinab»

getlettert unb über taufenb SJÎeter hohen Slbftüqen in bie

Diefe ftaunenb geftanben. Slud) hier roar bie Diefe, bie

fich unter ber SBanb öffnete, impofant unb oerlodenb su»

gleich. Dodj bürfen roir nur in bie höhe feßen, bie Diefe

oer3ehrt! Gin -SBaffer ftüqte über bie mehrere hwnbert
©teter hohen Seifen hinab. Gs neßte uns mit feiner Gifcht
unb oorfidjtig prüften roir ben glitfdjigen Stanb für unfere

Süße. Gin Slusgleitcn hätte ben fichent Dob bebeutet. 3m»

merhin roar es ein Droft 3U oernehmen, baß früher, als bet

©aß noch mehr begangen rourbe, felbft ©ferbe hier burdj

gingen, hinab auf bie 3ffigenalp unb mit bem SBallifer SBein

nach Ben!. SBirb etroa eines, toie oiele ©tenfdjen auch, ben

SBeg burd) einen furchtbaren Slbftur3 tür3er genommen haben,

roer roeiß, bod) baoon nachher, roir haben bie SBanb noch

nicht gan3 hinter uns. Gnblidj erreichten roir bie 3uflud)t»
hütte auf ben ©Iatten unb atmeten auf. Die 3-eIsroanb lag

unter uns unb brobte nidjt mehr.
Sin ben Steilhängen bes ©tittaghoms lag nod) Schnee,

ber fich bis 31t bem Keinen ©aroilfee, ber unter ber ©aßt
höhe liegt, hinab3og. SBir betraten bie fteile Sdjneeflädje
mit großer ©orfidjt, ift boch im 3ult 1817 bie Salome ©otf)

aus gültigen, aus bem SBallis heimtehrenb, hier an ber

Salbe ins SBaffer hinabgeglitfdjt unb ertrunten. SIIs mir

auf ber ©aßhöfje faßen unb in ber ©unbe uns umfdjauten,
roarf einer unoermittelt ein, baß roir bie Bifte ber auf bie»

fem ©aßroeg Dahingegangenen glüdlicherroeife um fein mei»

teres Cpfer oermehrt hätten. SBir bliclten ihn mißbilligenb
an. Slbcr ich mußte belehrenb ergän3en, baß in manchen

3ahrhunberten, feit ber ©aroilpaß begangen rourbe, fiele
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Als Schweizer, die der heiligen Auffassung von Eid
und Pflichten dieser Helden noch nachzufühlen vermögen —
kann man die gemeine spöttische Geschichtschreibung gewisser
internationaler Hetzer unserer Tage nur mit Verachtung lesen.

Die Schweiergarde in Paris hat bewiesen, was
eidgenössisches Manneswort ist und mit Fug
und Recht ehrt sie das Löwendenkmal in Lu-
zern. C.M. Reber.

àer Litern
Von àl-n-grit Volinsr.

I.
Wir kommen!
Wir kommen dich zu bezwingen,
Du unversöhnliche Todeswand!
Wir werden um dich nun kämpfen und ringen,
Wir halten Stand!
Und sollten wir im Ringen auch sterben:
Dennoch!
Aber wir glauben nicht an Verderben,
Denn wir sind jung, voll Kraft, voll Mut,
Voll frohem, frischem Berglerblut!
Wir kommen!

Und starr und grau, voll Ernst und Ruh
Steht da die Wand, als schaue sie zu ^
— Nicht, was ein paar Menschlein zu ihr aufsingen,
Nicht, wie sie mit Klettern und Steigen beginnen —
Als schaue sie zu. wie ein Jahrhundert dem andern
Die Hand hinreicht zum Ewigkeitswandern —

Sie aber klettern in jung-frischer Kraft,-
Die Augen leuchten: Ein Stück ist geschafft!
Wir ruhen für heut' — doch morgen, morgen
Geht's weiter!
Schlaft gut, Kameraden! Geborgen
Hält uns der Fels der Eigernordwand.
Seht ihr, wie die Nacht mit gütiger Hand
Sternenlicht streut?!
Schlaft gut, Kameraden!

II.
Aber sieh! Der neue Morgen
Bringt einen Tag voll Mühen und Sorgen:
Lawinen streichen, Steinschläge hallen,
In großen Fetzen die Nebel sich ballen —
Kameraden, jetzt gilt's! Nur ruhig Blut!
Nun gilt's! Mit tapferm Mut!
Gott stärke euch und mir die Kraft!
Bald jubeln wir: es ist geschafft!

Die Wolken brauen. Die Nacht bricht ein,
Und nirgends nur eines Sternes Schein.
Du dunkle, unerbittliche Wand.
Was geht an dir vor? Sag, halten sie Stand?
Und Stunde reiht sich an Stunde:
Bange, qualvolle Zeitenrunde!
Und tausend Fragen und Bangen:
Halten sie's aus? — Der Nebel lichtet:
Was wird gesichtet —?
Einen sieht man — tot am Seile hangen.
Die andern kämpfen heih noch um's Leben.
Wann sangen sie: wir glauben nicht ans Verderben?
War das vorgestern — oder vor Jahren —

Weißt du es? AIs jung sie waren —
Seither litten sie, und leiden macht alt,
Und Qualen haben es in der Gewalt,
Daß Tage in Jahre sich wandeln —
Die Nebel ziehen sich wieder zusammen:
Man möchte dich, Nebel, auf ewig verdammen!

Und endlich, endlich ist die Sicht wieder frei:
Und tot in den Seilen hangen nun — drei —

Im Leben blieb nur noch einer —
Wie lange noch?
Halt aus, Kamerad!

Und nun — lebt ihrer mehr — Keiner —

Deder den naà Litten.
In zehn Stunden von Lenk im anmutigen Simmental

über den Rawilpaß die „berühmte Stadt Sitten" zu er-
reichen, hatten wir uns bescheiden vorgenommen und wan-
derten, kaum war der Tag erwacht, durch taufeuchte Berg-
matten dem stiebenden Sturze des Jffigenfalls entgegen,
den wir rechts ausbiegend umgingen: und nun durch Berg-
wald emporsteigend erreichten wir das freundliche Alpen-
Hochtal von Jffigen. Von dort betrachtet man staunend
die grauen, fast senkrechten, auf jeden Fall überaus steilen

Felswände zwischen Mittaghorn und Rothorn, und un-
erschrocken macht man sich mit der Tatsache bekannt, daß

dort hinauf der Weg über den Rawilpaß nach Sitten führt.
Also stapften wir durch den magern Lärchenwald und über

Geröllhalden, nachdem wir in einer kurzen Zwischenrast uns
für die erfreuliche Aufgabe stärkten, höher und höher an die

blankgescheuerte Felswand heran. Daß ein Felsenpfad von
da weiter führt, überraschte uns nicht, denn von der Eennni
her sind wir gewohnt zu wissen, daß man über noch so be-

drohliche Felswände auf einem einigermaßen gangbaren
Wege verhältnismäßig gut auf die Paßhöhe, oder von
dort in die grausige Tiefe gelangt. Der Felsenpfad erwies
sich breit genug, um hintereinander der Höhe zuzustreben,
oft hinreichend exponiert, um einem recht angenehm emp-
finden zu lassen, daß man das Schwindelgefühl nur vom

Hörensagen kenne, und gerade so steil, daß man schweigend
und fast lautlos weiter und weiter schritt! Das Gefühl
der erhöhten Gefahr und die stetige Aufmerksamkeit aus

eintretende Zwischenfälle läßt laute Worte auf solchen

Felsenwegen nicht aufkommen. Schweigend sind wir schon

über nadelscharfe Gräte gewandert, an nassen Felsen hinab-
geklettert und über tausend Meter hohen Abstürzen in die

Tiefe staunend gestanden. Auch hier war die Tiefe, die

sich unter der Wand öffnete, imposant und verlockend zu-

gleich. Doch dürfen wir nur in die Höhe sehen, die Tiefe

verzehrt! Ein Wasser stürzte über die mehrere hundert
Meter hohen Felsen hinab. Es netzte uns mit seiner Gischt

und vorsichtig prüften wir den glitschigen Stand für unsere

Füße. Ein Ausgleiten hätte den sichern Tod bedeutet. Im-
merhin war es ein Trost zu vernehmen, daß früher, als der

Paß noch mehr begangen wurde, selbst Pferde hier durch

gingen, hinab auf die Jffigenalp und mit dem Walliser Wein
nach Lenk. Wird etwa eines, wie viele Menschen auch, den

Weg durch einen furchtbaren Absturz kürzer genommen haben,

wer weiß, doch davon nachher, wir haben die Wand noch

nicht ganz hinter uns. Endlich erreichten wir die Zuflucht-
Hütte auf den Platten und atmeten auf. Die Felswand lag

unter uns und drohte nicht mehr.
An den Steilhängen des Mittaghorns lag noch Schnee,

der sich bis zu dem kleinen Rawilsee, der unter der Paßi
höhe liegt, hinabzog. Wir betraten die steile Schneefläche

mit großer Vorsicht, ist doch im Juli 1817 die Salome Roth

aus Frutigen, aus dem Wallis heimkehrend, hier an der

Halde ins Wasser hinabgeglitscht und ertrunken. Als wir

auf der Paßhöhe saßen und in der Runde uns umschauten,

warf einer unvermittelt ein, daß wir die Liste der auf die-

sein Paßweg Dahingegangenen glücklicherweise um kein wei-

teres Opfer vermehrt hätten. Wir blickten ihn mißbilligend
an. Aber ich mußte belehrend ergänzen, daß in manchen

Jahrhunderten, seit der Rawilpaß begangen wurde, viele
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